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Lesepredigt
Hochfest der hll. Frankenapostel (3. Juli 2022)
L1: Weish 3,1–9 | Aps: Ps 33,18–19 | L2: Hebr 12,28–29; 13,1–9a | Ev: Mt 5,1–12a

Glück ist möglich! Selig alle, denen es schlecht geht: die Trauernden, die Armen.
Würden Sie diesen Satz jemandem sagen, von dem Sie genau wissen, dass er um einen lieben Menschen trauert?
Der heutige Sonntag und vor allem das Evangelium laden dazu ein, in die Zukunft zu schauen – und das an einem Tag, an dem wir diejenigen feiern, die vor mehr als 1300 Jahren den Glauben zu uns gebracht haben: Kilian, Kolonat und Totnan. 
Wie geht das zusammen?
In der 1. Lesung geht es um ein Reich, in dem die Dinge in Ordnung sind, in dem es allen Menschen gut geht: große Wohltat, Gnade, Erbarmen und Rettung (1. Lesung): Das himmlische Reich oder das Reich Gottes nennen wir das auch.
Die 2. Lesung gibt uns ein paar Regeln mit, wie wir dort hin gelangen. Sie spricht von Empathie/Einfühlungsvermögen, von Vertrauen auf Gott, das stark macht, von guten Vorbildern und von Dankbarkeit.
Im Evangelium schließlich werden denen, die jetzt Not leiden oder sich für andere einsetzen, gute Zeiten versprochen. Also: Alles gut irgendwann? Sind es bloß Vertröstungen auf später,  damit sich jetzt niemand beschwert? Mir scheint das zu kurz und oberflächlich gedacht. Und es passt nicht in das Bild, das die Bibel von Jesus zeichnet.
Jesus sagt seinen Zuhörern Heil zu. Noch ist vieles nicht perfekt. Das zeigt uns ein ehrlicher  Blick in unsere Welt: Es gibt Arme und Trauernde, Menschen, die nach Gerechtigkeit hungern und dürsten und Menschen, die um der Gerechtigkeit willen verfolgt werden, und solche, die geschmäht oder anders formuliert ignoriert werden und über die schlecht geredet wird. Doch das ist nur eine Übergangsphase und nicht das Ende, denn diesen Menschen wird zugesagt, dass ihr Unheil enden wird. Und auch diejenigen, die schon gut unterwegs sind, werden ihren Lohn erhalten.
Kilian und seine Gefährten haben diesen Glauben in einer nicht gerade einladenden, sondern für sie sogar lebensgefährlichen Umgebung verkündet. Sie haben ihn zu uns gebracht, und viele Generationen haben ihn seither weitergegeben. Wir können in diesem Glauben leben. Wir können darauf vertrauen, dass da, wo Menschen in Leid und Unvollkommenheit leben, Veränderung verheißen ist, eine Wendung zum Guten und typisch für die Botschaft Jesu: Gutes in Fülle. 
„Am Ende wird alles gut und wenn es noch nicht gut ist, dann ist es noch nicht das Ende.“ Dieses Zitat, das Oscar Wilde zugeschrieben wird, bedeutet, die Realität anzuerkennen, sich zu bemühen, sie zu verbessern in der Gewissheit, dass es nicht so bleiben muss, ja, dass es im Sinne Jesu ist, wenn sich die Welt zum Guten verbessert. 
Unsere Welt ist noch nicht so, wie ich mir den Himmel vorstelle, im menschlichen Miteinander gibt es Fehler, und Unvollkommenheiten. Das ist mitunter schmerzhaft und schwer zu ertragen. Aber es ist eben nicht die endgültige Situation. 
In unsere Welt, in unseren Alltag hinein übersetzt könnte das heißen: 

· Wirkliches Glück erfährt, wer sich um Menschen kümmert, die ihre Heimat oder auch ihr altes Leben hinter sich lassen müssen,
· Glücklich im Sinne Jesu wird, wer auf Menschen in Ausnahmesituationen zugeht mit einem hörenden Herzen: Menschen in einer Sackgasse ihres Lebens – beruflich, privat, gesundheitlich, …
· Glückselig wird, wer Frieden stiftet – auch im Kleinen, beim Streit zwischen Mitschülern oder Freunden, wo Menschen ungerecht behandelt werden,
Gehen wir mit Zuversicht aus diesem Gottesdienst in den Alltag, mit der Zuversicht, dass einer mit uns geht, der das Schlimmst-Denkbare besiegt hat.
Angelika Kunkel
